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I n  der Ja n u a r-F e b ru a r-N n u n n er unserer 
Zeitschrift wurde auf die großen M issivns- 
gedenktage dieses J a h re s  hingewiesen, nämlich 
die Errichtung der Propagandakongregation 
am 22. J u n i  1622, die Heiligsprechung des 
F ranziskus X averius am  12. M ärz  1622  und 
die G ründung des allgemeinen Vereines der 
G laubensverbreitung am  3. M a i 1822. F ast 
in allen katholischen Ländern fanden im Laufe des 
Ja h re s  M issions-Jubiläum sfeiern  statt. Einen 
großartigen und glänzenden V erlauf nahm  die 
in der M issionsstadt Aachen abgehaltene Ju b i-  
lüums-M issionswoche, veranstaltet von den 
sechs wichtigsten, deutschen M issionsorgani
sationen: dem M issionsausschuß der Katholiken 
Deutschlands, dem Verein der G laubensver
breitung, dem Werk der heiligen Kindheit, der 
M issions-Superiorenkonferenz, dem Priester
missionsverein und dem In s titu t  fü r missions
wissenschaftliche Forschung. W ährend der J u b i 
läumswoche wurden zwei M ijsionslehrkurse 
gegeben, der eine fü r P riester, der andere für 
Lehrer und Lehrerinnen. Vom hochwürdigsten 
Episkopat hatten sich eingefunden der K ard inal
erzbischof D r. Schulte von Köln, Weihbischof 
S traeter, Armeebischof Jöppen , Missionsbischof 
Wolf, 8 . V . D ., von Z en tral-K apland, der neu
ernannte Apostolische Vikar von den S u n d a -

inseln Verstraelen, 8 . V . D ., der Bischof von 
Chur Schm id von Grüneck und Bischof Nommesch 
von Luxemburg. I n  18  S ä le n  des Kaiser-Karl- 
G ym nasium s w ar eine reichhaltige, von fast 
allen missionierenden Gesellschaften Deutschlands 
beschickte M issionsausstellung untergebracht. D er 
10. Septem ber wurde in allen Kirchen der S ta d t  
a ls  M issionssonntag gefeiert. D ie Reden, Licht
bildervorträge und die Ausstellung zeigten, wie 
zahlreich heute wieder deutsche Glaubensboten 
un ter den Heidenvölkern aller Erdteile die frohe 
Botschaft der E rlösung verkünden, trotz V er
sailles und V alu tano t.

Die kirchlichen Feiern.
Am 2. S ep tem ber wurden die in Köln 

befindlichen Reliquien des hl. F ran z  Xaver nach 
Aachen überführt, am  H auptbahnhof von Bischof 
W olf unter großer Assistenz abgeholt und in 
der nahegelegenen M arienkirche zur Verehrung 
des Volkes dargeboten. I m  M ünster hielt W eih
bischof S tra e te r  ant folgenden Tage ein feier
liches Pontifikalam t, dem mehrere Bischöfe und 
Äbte, die Spitzen der Behörden und die M issions
organisationen beiwohnten. N achm ittags ent
faltete sich vor der M arienkirche eine gewaltige, 
farbenprächtige Prozession, um die heiligen R e
liquien, die von acht M issionären getragen



wurden, zur S t.-M ichaels-K irche zu begleiten, 
wo sie b is zum Schlüsse des Missionskongrcsses 
ausgestellt blieben. A n dem Zuge beteiligten 
sich die Bischöfe.und Äbte m it M itra  und S ta b , 
die Missionsgesellschaften in  ihren malerischen 
O rdenstrachten  und die katholischen Vereine 
m it F ahnen  und Abzeichen. E s  w ar ein herr
liches Schauspiel, das alle mächtig ergriff und 
in  aller Herzen glühende M issionsbegeisterung 
weckte. I n  seiner Festpredigt stellte Weihbischof 
S tra e te r  die Missionswoche und die S ta d t  
Aachen un ter den Schutz des Apostels von 
In d ie n  und J a p a n . A us dem ganzen R hein
land, au s  Luxemburg, Belgien und Holland 
strömten die G läubigen herbei, um  vor den 
heiligen Reliquien zu beten. Jeden  M orgen  la s  
dort ein Bischof oder Abt eine feierliche heilige 
Messe. D ie Abendpredigten hielten tüchtige 

. Kanzelredner. Am 10. Septem ber wurden die 
R eliquien in ebenso eindrucksvoller Prozession, 
d iesm al von Jesu itenpatres getragen, wieder 
zur B ahn  gebracht' und un ter bischöflichem Ge
leite nach Köln zurückgesandt.

Die Missionsrede des Kardinals Schutte 
von Köln.

I n  der ersten öffentlichen V ersam m lung hielt 
F ü rs t A lo is zu Löwenstein, der P räsiden t der 
Missionswoche, eine großzügige, begeisternde 
Rede und begrüßte die anwesenden Bischöfe, 
die V ertreter der S taa tsreg ie run g , der städtischen 
Behörden und des A u sland s. H ierauf ergriff 
der K ard inal Schulte von Köln das W ort zu 
einer hochbedeutsamen, programmatischen Rede 
über die F örderung  des katholischen M issions
werkes, in  der er den unbeugsamen M issions
willen der deutschen Bischöfe und der deutschen 
Katholiken zum Ausdruck brachte. W ir lassen 
die A usführungen  des hohen Kirchenfürsten im 
W o rtlau t folgen:

„D ie Aachener Missionswoche persönlich zu 
begrüßen und ihr die herzlichsten Wünsche m it 
au f den W eg zu geben, gilt m ir a ls  eine liebe 
und ehrenvolle Oberhirtenpflicht. M öge m it 
G ottes G nade und unter der fürbittenden Hilfe 
des heiligen F ranziskus X averius, dieses nach 
dem Völkerapostel größten Heidenmissionärs, 
die Aachener Missionswoche ihr hohes Z iel 
erreichen. M öge die Woche ih r Z iel erreichen, 
indem  sie unter Deutschlands Katholiken, be
sonders aber unter den berufensten M issions- 
sreunden, unter Lehrern und Lehrerinnen, unter 
P riestern  und O rdensleuten  fü r den friedlichen

Kreuzzug des G laubens gegen den Unglauben 
neues V erständnis und neuen E ifer und neue 
T atkra ft weckt.

D er Verein der G laubensverbreitung, von dem 
unser ikaverinsverein in  Aachen den deutschen 
Zweig darstellt, schaut heute auf 100  Ja h re  
weltumspannender, segensreicher M issionsarbeit 
zurück, und die hiesige deutsche Leitung des 
K indheit-Jesu-V ereines zählt bereits 75  Ja h re  
ruhmvollster M issionsbeteiliguug von seiten 
unserer deutschen katholischen Kinder. D a  erachte 
ich's a ls  meine Pflicht, bei dieser festlichen 
Gelegenheit herzliche Jubiläumsglückwünsche zu 
entbieten und vor allem im N am en unserer 
heiligen katholischen Kirche zu danken, sowohl 
denen, die sich die S o rg e  um  das W ohl und 
Wehe der katholischen M issionen durch F örderung  
des ̂ averiu svereins,bzw. K indheit-Jesu-V ereines 
zur Lebensaufgabe gemacht haben, a ls  auch 
denen, die freudig ihre freie Z eit um  G ottes 
Lohn in  den Ehrendienst der G laubensverbreitung 
gestellt haben. T ief aus der Seele kommt m ir 
das Gebet, G o tt der H err wolle allen ver
storbenen und lebenden Förderern  und M it
gliedern des L averius- und Kindheit-Jesu- 
V ereius vergelten und lohnen, w as im m er sie 
in  guter M einung  fü r die Ärmsten der Armen 
in den M issionen getan haben und w as sie 
noch tun , um  die Heiden au s  der trostlosen 
W üste des A berglaubens und der Lasterhaftig
keit zu retten und zu der immer grünenden, 
im m er neues Leben spendenden und auf ewig 
beglückenden Weide des guten H irten hinzuleiten.

D i e  M i s s i o n  i st  d e r  I d e a l i s m u s  d e s  
Christentums.

An dieses bekannte schöne W ort w ird m an 
wieder und wieder erinnert bei dem Gedanken an 
die in  den letzten Ja h re n  geradezu w underbaren 
Erfolge der deutschen Zweige der beiden ge
nannten  W eltmissionsvereine sowie der M issions
V ereinigung für F rauen  und Ju ng frauen . 
D aß  aus unserem deutschen V aterlande den 
katholischen M issionen gerade während und nach 
dem Kriege die Gaben und O pfer reichlicher und 
bereitwilliger denn je zugeflossen sind, daß dies 
geschah, trotz unserer eigenen immer drückender 
gewordenen N ot und A rm ut und trotz der Weg
nahme unserer sämtlichen überseeischen Kolonien 
und trotz der V ertreibung unserer deutschen 
M issionäre au s  ihren aufblühenden M issions
gebieten —  dies bietet wirklich ein ergreifendes 
B ild  edelsten christlichen Id e a lism u s! G ott Lob



und Dank, daß unser katholisches Volk in 
Deutschland gerade in  dieser Zeit noch von 
solchem Id e a lism u s  beseelt ist. Gew iß leben 
wir in  einer fürchterlichen Z eit —  von Schmach 
und Schande, von U nglauben und Unzucht 
von Selbstsucht und Habgier, von Menschenhaß 
und Völkerfeindschaft w ird sie immer noch mehr 
verdunkelt und verdüstert —  aber G o tt Lob 
und Dank, wenn M issionsbegeisterung auf 
G laubenstreue schließen läß t und M issionssinn 
auf O pfcrsinn und M issionsliebe, auf reine 
Gottesliebe und uneigennützige Menschenliebe, 
dann winken doch noch einige helle und freund
liche Hoff
nungssterne 
für die Z u 
kunft unseres 
armen V ol
kes. Ferner, 
wenn die freie 
und freudige 
Hilfe unseres 
katholischen 

Volkes in 
Deutschland 

für das Werk 
der G lau 
bensverbrei
tung W ohl
tun ist,W ohl
tun aber Z in 
sen träg t, 
dann wird 
auch bei die
sem W ohl
tun, bei dieser
K aritas  sich zeigen, daß ihre Gaben nicht n u r 
den Em pfängern Segen bringen, sondern auch 
den Spendern. Unser katholisches Volk dafür 
gewinnen und begeistern, denen, die noch 
in F instern is und Todesschatten sitzen, das 
Gnadenglück des heiligen G laubens zu brin
ge», heißt auf jeden F a ll  zugleich das ka
tholische Bewußtsein unseres Volkes selber 
für alle seine eigenen Lebenslagen wecken und 
es wirksam stärken zur katholischen Treue in 
W ort und T a t, in B ekenntnis und W andel, 
zur unbedingten katholischen Treue inm itten 
all der unheimlichen K räfte und Mächte, die 
es heutzutage zur Treulosigkeit verführen wollen. 
D er Gedanke, daß M issionsbegeisterung und 
katholische G lanbenstreue, M issionssinn und 
katholischer Opfersinn, M issionsliebe und echte
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Ein Uganda-Missionär bei seinen Neubekehrten.

katholische G ottes- und Nächstenliebe in  un
löslicher V erbindung zueinander stehen, daß 
überhaupt die W ohltätigkeit zugunsten der 
G laubensverbreitung einer gesamten katholischen 
Lebensauffassung förderlich ist und zum Segen  
gereicht, dieser Gedanke läß t m ir auch die da 
und dort auftauchende Befürchtung a ls  u n 
berechtigt erscheinen, es könnte etwa des löb
lichen E ifers für die Heidenmission zuviel 
werden und es könnten darob speziell die beiden 
anderen gewaltigen Zeitaufgaben des deutschen 
K atholizism us, den Diasporakatholiken und den 
katholischen Ausländsdeutschen zu helfen,vernach

lässigt wer
den. Ich  bin 
der Überzeu
gung, daß ein 
für die G lau 
bensverbrei
tung in ter
essiertes und 
begeistertes 
katholisches 

D eutschland 
nicht leicht 
G efahr läuft, 
das G lau 
bensleben in 
der eigenen 
H eim at aus 
dem Auge zu 
verlieren und 
der eigenen 
B rüder zu 
vergessen, die 
in D iaspora

und A usland  auf unsere Hilfe so Bitternötig 
angewiesen sind. W ahrhaft katholisch ist ja 
auch n u r jene Auffassung von dem M issions
auftrage Christi, die ihn, wie F ü rs t Löwen
stein in  M ünchen vor wenigen T agen erst 
m it Recht betont hat, in untrennbarer Einheit 
die Fürsorge fü r die Heiden wie fü r die 
Christen, fü r die äußere wie fü r die innere 
M ission umfassen läßt.

S o  dürfen w ir also, ja  so müssen w ir denn 
trotz der finanziellen und religiösen N ot im 
eigenen Lande und bei den eigenen Landsleuten 
in' echt christlichem Id e a lism u s  der Kirche, der 
m it der friedlichen W affe der W ahrheit gegen 
das Heidentum streitenden Kirche ein möglichst 
s t a r k e s  u n d  t ü c h t i g e s  H e i m a t h e e r  
z u r  V e r f ü g u n g  s t e l l e n .

Is



Trotz unserer jämmerlichen V a lu ta  dürfen 
und wollen w ir deutsche Katholiken bei dem 
heiligen W etteifer nicht fehlen, der einen neuen 
M issionsfrüh ling  heraufführen w ill und der 
jetzt überall in der katholischen Christenheit 
freudig an die A rbeit geht. Jetzt erst recht soll 
sich das W ort bei u n s  bewähren: „D ie M ission 
ist der Id e a lis m u s  des C hristentum s!" Unser 
Heiliger V ater, der erst jüngst dem Verein der 
G laubensverbreitung m it einer neuen Verfassung 
offiziell den katholisch-universalen Charakter 
aufgeprägt hat, er soll seine helle Freude haben 
an  der P rom pthe it und Exaktheit, m it der w ir 
deutschen Katholiken u n s  und unsere M issions
organisationen auf seine Apostolischen I n te n 
tionen einstellen.

M öge denn gleich einen schönen Bew eis 
h ierfür erbringen die bevorstehende Aachener 
Missionswoche m it all ihren verschiedenen V er
anstaltungen, besonders m it ihren missions
wissenschaftlichen Kursen für Lehrer und Lehre
rinnen , fü r P riester und O rdensleute!

Die M ission ist der Id e a lism u s  des Christen
tum s. D a s  Reich Christi au f Erden und das 
Reich des Antichrist, das Reich desjenigen, den 
die Heilige Schrift den Fürsten  der F instern is 
und den F ürsten  dieser W elt genannt h a t:  
wie au f Leben und T od stehen sich heute diese 
beiden Reiche, diese beiden W eltauffassungen 
im  Kampfe gegenüber. I n  solcher Z eit und in 
solchen Verhältnissen bekommt wieder mancher

( gedankentiefe Satz des großen hl. A ugustinus 
au s  seinem Buche „Über den G ottesstaat" eine 
neue .Aktualität, mancher Gedankentiefe Satz 
über die Voraussetzungen des Völkerglücks und 
des S taa tsw o h les  und über die in dieser H in 
sicht alles überragende Bedeutung der Kirche 
Jesu  Christi. „ D a s  ist die beste Gesellschaft," 
sagt A ugustinus, „deren Königin die W ahrheit, 
deren Gesetz die Liebe, und deren Zweck die 
Ewigkeit ist." M üssen w ir da nichballe demütig 
danken, daß G ott der H err au s  freier G naden
w ahl und ohne unser Verdienst u ns dieser 
besten Gesellschaft zugeführt h a t?  Und wollen 
w ir nicht alle unsere Dankbarkeit dadurch zeigen, 
daß w ir, dem M issionsauftrage Jesu  Christi 
entsprechend, jene beste qller Gesellschaften, in  
der W ahrheit, Liebe, Ewigkeit maßgebend sind, 
möglichst weit in der W elt durch W ort und 
T a t, durch Bekenntnis und W andel bekannt
machen und so der G nade G ottes bei möglichst 
vielen M itmenschen nach dem M aße unseres 
Verm ögens die Wege ebnen? J a ,  w ir wollen 
es, und m it dieser Gesinnung und Entschließung, 
m it diesem Id e a lism u s  im  Herzen wollen wir 
die Missionswoche beginnen und durchleben, 
dann  wird ih r auch die A pprobation  von oben, 
der S egen  G ottes, an  dem alles gelegen ist, 
nicht fehlen, der Segen  G ottes fü r unsere 
Person und fü r unsere Sache." (Begeisterter, 
stürmischer Beifall.)

fr ............... ..... ..........................................................................  ■

Zur Jahrhundertfeier des Pereins der ßlaubensuerbreitung.
_____ _______ ___— .... &

D er weltumspannende Verein der G laubens
verbreitung entstand im Ja h re  1822  zu Lyon 
in Frankreich. E s  w ar eine Z eit des tiefsten 
N iederganges der katholischen Missionen, ver
ursacht durch die Aufhebung der Gesellschaft 
Jesu, die W irren  der Französischen R evolution, 
den Kam pf N apoleons gegen den Heiligen 
S tu h l  und den S tu rz  der beiden katholischen 
Seemächte, S p a n ien  und P o rtu g a l. A ls nach 
der V erbannung N apoleons ruhigere T age 
kamen, wurde auch der Missionsgedanke wieder 
in Tausenden von Herzen lebendig. Ju n g e , 
edelgesinnte P riester zog es zur F erne, in die 
Länder der Heiden und Ungläubigen. D ie 
göttliche Vorsehung belohnte den neuerwachten 
.M issionseifer, indem sie einen Verein in s  Leben 
treten ließ, der jahrzehntelang die H auptunter

stützungsquelle fü r die katholischen M issionen 
sein sollte.

Eine schlichte K aufm annstochter au s  Lyon, 
P a u lin e  Ja r ic o t, gründete 1819  einen S am m el
verein fü r die asiatischen M issionen des Pariser- 
S e m in a rs , der 1820  bereits 1 00 0  M itglieder 
zählte. D ie M ehrzahl von ihnen waren A r
beiterinnen in einer Seidenfabrik. Einige J a h re  
früher hatte Bischof D ubourg von New O rleans 
in  den V ereinigten S ta a te n  zu Lyon die 
B ildung  eines M issionsvereins fü r feine a u s 
gedehnte Diözese in  A nregung gebracht. Eine 
D am e, nam ens P e tit, gewann einen kleinen K reis 
von M issionsfreunden für das von Bischof 
D ubourg geplante Werk. B ei einer gemein
samen Besprechung am 3. M a i  1822  erklärte 
einer der Teilnehm er, B enoit Coste, er trage



sich seit J a h re n  m it dem Gedanken, einen 
Verein zum Besten a l l e r  M issionen zu 
gründen. Dieser Vorschlag fand allgemeinen 
Beifall. F räu le in  P au lin e  Ja r ic o t  w ar a ls 
bald bereit, ihre eigene Vereinsschöpfung m it 
dem von der V ersam m lung beschlossenen all
gemeinen M issionsverein zu verschmelzen. I h r  
Verein wurde dam it die G rundlage des Werkes 
der G laubensverbreitung, das am  15. M ä rz  
1823 die Genehmigung des P apstes P iu s  V I I .  
erhielt. I n  den folgenden Ja h re n  fand der 
Verein der G laubensverbreitung E ingang  in 
Belgien, der Schweiz, Deutschland, I ta l ie n , 
England, H olland, P o r tu g a l und den über
seeischen Ländern. D ie Jah rese innahm e betrug 
1837 schon mehr a ls  eine M illion  Franken. 
I m  ersten Jah rh u n d ert seines Bestehens hat 
der G laubensverein mehr a ls  5 00  M illionen 
Franken fü r die M issionen gesammelt. Auch 
die deutsche D iaspora wurde von ihm alljährlich 
m it G aben bedacht.

Durch einen E rlaß  unseres Heiligen V aters 
P iu s  X I .  vom 3. M a i wurde die H auptleitung 
des V ereins von L y o n -P a ris  nach N  o m 
verlegt und der P rop agand a  unterstellt. Diese 
N euordnung verfolgt den Zweck, die Leistungs- 
sühigkcit des Vereines noch mehr zu steigern 
und ihm auf dem ganzen katholischen Erdkreis 
weiteste V erbreitung zu sichern.

D ie deutschen Zweige des V ereins der G la u 
bensverbreitung sind der F ranziskus Xaverius- 
M issionsverein und der bayrische Ludwigs- 
M issionsverein.

Über die Bedeutung des V ereins der 
G laubensverbreitung in  der Vergangenheit 
und G egenw art schreibt die „M issions- und 
A uslands-K orrespondenz":

„ I n  den ersten sechzig Ja h re n  des V ereins 
konnten die Heidenmissionen sich n u r ganz 
allmählich wieder von ihrem Niedergang erheben. 
Entsprechend der geringen Z a h l des M issions
personals und der langsamen Missivnsentwick- 
lung w aren die A uslagen der M issionen 
verhältnism äßig bescheiden. S o  konnten die 
von ihm und seinem jüngeren B ruder, dem 
Verein der heiligen Kindheit, gespendeten Gaben 
vielleicht den größeren T eil des Jah resbvdgets 
mancher M issionen decken. F ü r  diese Z eit hat 
daher der Ehrennam e eines „B ro tva te rs  der 
M issionen", den die Dankbarkeit der M issionäre 
dem Lyoner Verein verlieh, seine geschichtliche 
Berechtigung. A ls jedoch die K olonialära (1884), 
die Antisklavereibcwegung (1888) und das rapide

W achstum  der protestantischen M issionen ein 
beschleunigtes Tem po in der Ausdehnung der 
katholischen M issionen hervorriefen, vermochte 
der G lanbensverein m it dieser Entwicklung nicht 
gleichen S ch ritt zu halten. Jahrzehntelang  
erreichte seine Jah rese innahm e n u r selten mehr 
a ls  sieben M illionen und überschritt erst 1912  
acht M illionen  Franken =  6 ,400 .000  M ark. 
D a  er überdies nicht n u r  die Heidenmissionen, 
sondern auch die Orientmission, die nord
amerikanischen und australischen Kolonisten
diözesen, ja  sogar die deutsche D iaspora zu 
unterstützen hatte, konnte der allgemeine 
M issionsverein den besser entwickelten S p re n 
geln der Heidenmission n u r vielleicht Vis ihres 
Jah resbudge ts  zuwenden. Dieses mußte daher 
zu einem Teile von anderen M issionsvereinen 
oder durch staatliche Unterstützungen (z. B . in 
B ritisch-Jndien) oder, wie bei den deutschen 
M issionen, zum größeren Teile von den 
Missionsgesellschaften selbst aufgebracht werden.

Diese zum V erständnis der M issionslage 
unerläßliche und sehr beachtenswerte Feststellung 
darf indes nicht zu einer Verkennung der überaus 
großen Verdienste des G laubensvereins führen. 
E r hat Jahrzehnte hindurch allein und dann 
zusammen m it dem lieblichen Kindermissions
verein die F ahne der Heidenmission hochgehalten. 
E r  hat durch seine in ternationale Richtung 
den M issionsgedanken über den katholischen 
Erdkreis verbreitet zu einer Zeit, wo dieses 
hohe Z iel von keiner andern S eite  angestrebt 
wurde und —  w as von größter Bedeutung 
w ar —  durch seine enge V erbindung m it der 
kirchlichen O rganisation  sowohl dem Heiligen 
S tu h le  wie auch dem Episkopate immer neuen 
A nlaß zur amtlichen Empfehlung des M issions
werks gegeben, wodurch wiederum die P fa r r -  
geistlichkeit zur M issionsfürsorge angeregt wurde. 
D ie Jahrbücher des V ereins bildeten für lange 
Jahrzehnte fast die einzige allgemein zugängliche 
Quelle der Missionsgeschichte des 19. J a h r 
hunderts, die seit 186 8  wesentlich ergänzt wurde 
durch die Lyoner Wochenschrift „ L e s  M issio n s  
C a th o l iq u e s “ und die bald darauf erscheinenden 
anderssprachigen Ausgaben, vor allem durch 
die bestredigierten „Katholischen M issionen". 
Ähnlich wie die A nnalen des Kindheit-Jesu- 
V ereins haben diese O rgane zahlreiche M issions
berufe geweckt und bestärkt. D ie Älteren unter 
u n s , die an der H eraufführung der jüngsten 
M issionsära  mitgewirkt, haben wohl alle noch 
ihre erste M issionsliebe vor allem au s  den



Jah rbüchern  der G laubensverbreitung geschöpft. 
Viele M issionsstationen, Kirchen und andere 
A nstalten wurden ganz oder teilweise a n s  den 
M itte ln  des V ereins erbaut, viele M issions
priester und Katechisten in  allen L ändern durch 
ihn  erhalten, viele Hunderttausende in  H ungers
no t durch seine Spenden  a.us bitterster N o t 
errettet. W as  alles der V erein der G la u 
bensverbreitung, seine Leiter, Förderer und 
M itglieder geleistet haben, das ist m it goldenen 
Lettern in  das Ehrenbuch der katholischen 
Misstonsgeschichte eingetragen und w ird dem 
ältesten M issionsvereine fü r alle Zeiten die 
wärm ste S ym path ie  der Katholiken der ganzen 
W elt sichern . . .

A n den Folgen des verlorenen Krieges hat 
auch der deutsche G laubensverein  wie das 
ganze V aterland  zu tragen. S e ine  A uslagen 
sind um  ein Vielfaches gestiegen, seine E in 
nahm en sehen ihren W ert durch den Tiefstand 
der V a lu ta  beeinträchtigt, wenn sie ja  auch zu 
Anschaffungen fü r die M issionen in der Heim at 
V erw endung finden können und somit den 
direkten V alutaverlusten  nicht unterw orfen sind. 
Aber nach den achtjährigen Entbehrungen der 
K riegs- und Nachkriegszeiten haben unsere 
deutschen Missionsbischöfe und Apostolischen 
Präfekten unm ittelbare Hilfe fü r die dringendsten

Aufwendungen in  den M issionen selbst bitter 
nötig. Im m e r dringender wird daher die N o t
wendigkeit, unseren arm en deutschen M issionen 
Unterstützungen in a u s l ä n d i s c h e r  V a lu ta  zu 
sichern. W enn je, dann  ist in  unseren T agen  die 
A ufrechthaltung des in ternationalen  C harakters 
der allgemeinen M issionsvereine und dam it die 
G abenverteilung a u s  einer gemeinsamen Kasse 
m it ausländischer W ährung  ein unabw eisbares 
E rfordernis. D azu kommen noch die wachsenden 
Existenzschwierigkeiten der heimatlichen M issions
häuser, denen sowohl der T averius-V erein  wie 
auch der Ludw igs-M issionsverein dankenswerte 
Beihilfe geleistet haben. E s  steht zu hoffen, 
daß, nachdem nun  der Zentralsitz des W elt
vereins von Lyon nach R om  verlegt und der 
direkten O berleitung der P ro p ag a n d a  unterstellt 
ist, die deutschen M issionen eine ihren außer
ordentlichen Valutaschwierigkeiten entsprechende 
Unterstützung finden werden.

Diese in ternationale Hilfe w ird den deutschen 
M issionen um so eher und lieber gew ährt werden, 
je deutlicher die Z unahm e der deutschen V ere ins
m itglieder beweist, daß die deutschen Katholiken, 
wenn auch ihre V a lu ta  entwertet ist, doch an 
E ifer fü r  das M issionswerk sich von keiner 

; andern N ation  übertreffen lassen . . . ."

Der Katholikentag zu München und die Millionen.
Auf der 62. G eneralversam m lung der K atho

liken Deutschlands sprach F ü rs t A lois zu Löwen- 
stein in  der ersten öffentlichen V ersam m lung 
über die M issionsaufgaben der deutschen K atho
liken. W ir veröffentlichen im folgenden einen 
kurzen A uszug au s  der großangelegten Rede 
des bestbekanuten M issionsaposte ls:

„ I n  den Abschiedsworten des H eilandes an 
seine Jü n g e r, m it denen das M attb äu sev an 
gelium schließt, hat die katholische Kirche von 
jeher den M issionsauftrag  Christi erkannt. D en 
A uftrag, der gesamten Menschheit die G laubens
lehre, das Sittengesetz und die G nadenm ittel 
ih res göttlichen S tif te rs  zu bringen. Z u  den 
Völkern, die des G laubens, der S itte  und der 
Gnaden des G ottessohnes bedürfen, zählen auch 
die, denen das Evangelium  schon gepredigt 
wurde. D ie Aufgabe der Kirche ist nicht be
endet in dem zeitlich bestimmbaren Augenblick, 
in dem ein Volk erstm als dem Christentum

gewonnen wurde. D ie Kirche w äre nicht die 
treue Vollstreckerin des Testam entes Jesu  Christi, 
wenn sie neben der W eiterverbreitung des 
G laubens nicht auch dessen E rhaltung , B e 
festigung, V ertiefung in den christianisierten 
Völkern m it der ganzen Fülle  ihrer w under
baren K raft e rstreb te . . . "

R edner w andte sich dann  in  längeren A u s 
führungen zunächst der H e i d e n  m i s s i o n  zu 
und bemerkte unter an derem : „Z u  den H inder
nissen, die der V erbreitung des Christentum s 
durch die N a tu r  der Dinge und durch die 
H alsstarrigkeit der Menschen im m er entgegen
gestellt werden, sind neue hinzugekommen. D er 
Krieg hat mehreren hundert G laubeusboteu und 
Tausenden von angehenden und zukünftigen 
M issionären das Leben gekostet. D er w ir t
schaftliche Niedergang E uro pas  hat die finan 
zielle M issionskraft der Katholiken au f einen 
Bruchteil ihrer Leistungsfähigkeit herabgedrückt,
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Während von den mächtigsten S tützen der 
protestantischen M ission G roßbritannien  seine 
starke S te llun g  auf dem Geldmarkt behaupten 
konnte und die V ereinigten S ta a te n  von Amerika 
zu ungeahntem Reichtum emporkamen. Und 
m it der U ngunst der Verhältnisse hat die B o s
heit der Menschen sich verbündet. D er V ertrag  
von Versailles, dieses große C o rp u s  in ju r ia e , 
hat zu den O pfern seines krankhaften Hasses 
auch die deutschen M issionäre erkoren. E n t
gegen dem dringenden W iderspruch des Papstes 
wurde den Alliierten die B efugnis eingeräumt,

den wichtigsten heidnischen Völkern, die in s 
besondere im  gesamten M oham m edanism us kocht. 
W ir stehen im Entscheidungskampf zwischen 
Christentum  und Is la m , zwischen Christentum 
und aller Abgötterei. Alle H ilfskräfte der Kirche 
b is zu den letzten Reserven müssen in  den 
Kampf.

W erfen w ir einen Blick auf die Kräfte, die 
Deutschlands Katholiken stellen können! Am 
A nfang, in  der M itte  und am  Ende des 
Kam pfes ist und bleibt unsere stärkste Waffe 
das Gebet. Aber nicht n u r  durch Gebet kann

Der Missionär wird mit einer Schale Milch bewirtet.

jeden deutschen M issionär auszuweisen, und in 
ausgedehntestem M aße haben sie davon G e
brauch gemacht. Ich  weiß, daß ich nicht für 
meine Person spreche und auch nicht für diese 
Riesenversammlung, sondern im  N am en aller 
Katholiken Deutschlands und jedes gerade den
kenden Menschen, wenn ich in  dieser S tu n d e  
e r n e u t  g e g e n  d e n  S c h m a c h p a r a g r a -  
P h e n v o n  V e r s a i l l e s  p r  o t e st i e r e. S o  
sabotiert die siegreicheFreimaurereidas M issions
werk der katholischen Kirche in  einem Z eit
punkt, der m it Recht eine Entscheidungsstunde 
der W eltmission genannt w u rd e . . .

E in  anderes M om ent von höchster Bedeutung 
ist die geistige und nationale G ärung , die unter

das katholische Deutschland den Kam pf der 
Kirche unterstützen, auch T ruppen  kann es 
senden, erstklassige T ruppen. W ir deutschen 
Katholiken sind stolz auf unsere M issionäre! 
Und w ir danken ihnen, daß sie m it unerschüt
terlichem M ute  treu  durchgeholten haben in  
d ie se r. fü r sie so furchtbar schweren Z eit und 
daß ihr apostolischer Geist sie schon wieder 
h inausführt, allen Hindernissen zum Trotz, zu 
neuen Eroberungen fü r den Heiland. Neben 
Gebet und dem Einsatz der eigenen Person 
können die deutschen Katholiken das M issions
werk der Kirche auch durch ihre Almosen unter
stützen. Um die finanziellen Kräfte eines Volkes 
fü r die M ission mobil y t  machen, bedarf es



vor allem einer gesunden und straffen O rg a n i
sation. S ie  w ird u n s  geboten in  den M issions
vereinen. R edner gedachte eingehend der außer
ordentlichen Verdienste von folgenden v e re in e n : 
F ranz iskus - L averius - V erein, Ludw igs - M is
sions-Verein, K indheit-Jesu-V erein, M issions
vereinigung katholischer F rau e n  und Ju ng frauen , 
S t .  - P e tru s  - C laver - S o d a litä t, Akademischer 
M issionsverein, M issionsverein katholischer 
Lehrer und Lehrerinnen, U n io  c le r i  p ro  
m is s io n ib u s , Unterstützungsvereine der ein
zelnen M issionshäuser. M issionsberufe, M is- 
sionsalm oseu,. M issionsgebet, alles, w as der 
Katholik seiner Kirche bieten kann an  n a tü r
licher und übernatürlicher K raft zur E r
füllung des Heilandsbefehles, ist letzten Endes 
eines und dasselbe: die F rucht echt katholischen 
Geistes. D ie P flanzstätte  dieses Geistes aber 
liegt in der H e im a t. . ."

Eingehend behandelte bann  der R edner die 
H e i m a t m i s s i o n ,  insbesondere die furcht
bare N ot der D iaspora. „U ns selbst muß es 
klar werden, daß trotz unseres wirtschaftlichen 
E lends und des V erlustes von drei M illionen 
katholischer Deutscher durch den Gewaltspruch

I n  dem Schweizer D orfe S eew is, K anton 
G raubünden, hatte am  24. A pril 1622  der 
hl. F ide lis  von S igm aringen  au s  dem K apu
zinerorden im  Dienste der neugegründeten P ro p a 
gandakongregation durch die Hände der K alviner 
den M ärty rerto d  erlitten. Z u r  würdigen Feier 
seines dreihundertjährigen Todestages und des 
P rop agand ajub ilü um sw u rdev om 5.b is7 .A ug ust 
zu M aria-E iusiedeln , dem altberühm ten G naden
orte, ein allgemeiner Volksmissionskongreß ab
gehalten, dessen Besucherzahl 6 0 0 0  betrug 
Gleichzeitig tagten der Priesterm issionsbund 
und die M issionsvereinigungen der S tudenten  
und Lehrer. D ie hochwürdigsten Bischöfe von 
C hur, S t .  G allen  und Lugano nahm en an der 
V eranstaltung  teil. Außerdem waren anwesend 
Erzbischof Ja q u e t von S a lam in e  und M issions
bischof H ennem ann von S üd -K ap land . Alle 
M issionssragen der G egenw art wurden in 
deutschen und französischen Sonderversam m lun
gen von hervorragenden R ednern ausführlich 
behandelt. I n  eindrucksvoller Rede erhob der 
Bischof von Chur, D r .  G e o r g  S c h m i d  v o n

I feindlicher M ächte, w ir deutsche Katholiken, und 
n u r w ir allein, verantwortlich sind für die Seelen 
der D iaspora-Katholiken. D aru m  großherzige 
und freigebige Unterstützung des B o n ifa tiu s- 
vereins. I n  B ayern , auf der dritten G eneral
versam m lung der Katholiken Deutschlands zu 
R egensburg  1849 , wurde er gegründet. M öge 
in  B ayern  au f der 62. G eneralversam m lung 
zu M ünchen der B onifotiusvere in  zu mächtig 
aufblühendem Leben neu geboren w erden ! E s  
w ird so viel vom W iederaufbau Deutschlands 
gesprochen. A ll die M itte l und M ittelchen sind 
w ertlos, ■ Deutschland geht un re ttba r verloren, 
wenn es nicht von innen  heraus, d. h. in  innig
stem Anschluß der Seelen  an G ott den Schöpfer 
und C hristus den Heiland, gesundet. D en deut
schen Katholiken ist die R ettung  des V ater
landes in die H and gegeben, denn sie sind 
im Vollbesitz der W ahrheit und der G naden
m ittel. Katholiken D eu tsch lands! W erdet fest 
im  G lauben, schützt den G lauben eurer B rüder 
und trag t den G lauben h in au s in alle W elt! 
S o  wirkt ih r m it am  A ufbau Deutschlands 
und der Menschheit und erfüllt zu eurem T e il 
den M issionsauftrag  Jesu  Christi."

G r ü n  eck, Einspruch gegen die Knebelung der 
M issionsfreiheit durch den Versailler F riedens
vertrag  und legte dem Kongresse folgende, ein
m ütig angenommene Entschließung vor:

„D er zweite in  Einsiedeln versammelte 
M issionskongreß spricht sein Bedauern darüber 
au s, daß die dem Papste ausschließlich zu
stehende Ju risd ik tionsgew alt über die katholi
schen M issionen in den verschiedenen Erdteilen 
durch den Artikel 4 3 8  des V ersailler V ertrages 
geschmälert worden ist. D er Kongreß legt V er
w ahrung ein gegen diese Verletzung jener F re i
heit und Unabhängigkeit, m it welcher C hristus 
seine Kirche ausgestattet hat. M öge die Z eit 
nicht mehr ferne fein, da die M achthaber er
kennen, daß die M issionäre, die der P ap st in  
die Heidenländer entsendet, keine A ufrührer 
sind, sondern Verkünder des E vangelium s, V er
treter der A u to ritä t und P ion iere christlicher 
B ildung  und K ultu r."

Besonderen W ert legte der Kongreß au f die 
Weckung und F örderung  der Missionsbegeiste
rung  in  der Kinderwelt. „D ie eifrige Pflege

Der zweite Schweizerische niiiiionskongrefj in ülarichEiniiedeln.
^  ........  ....... ......  -V



des M issionsgedankens in  F a m i l i e  u n d  
S c h u l e  ist dringend notwendig und ein gott
gewolltes Werk von hoher erzieherischer B e
deutung." D er von Lehrer S e i l e r  au s 
M ogelsberg gestellte A n trag  empfiehlt den 
katholischen F am ilien : 1. in  den Gebeten der 
gemeinsamen H ausandachten ist auch der M ission 
zu gedenken; 2. jedes Kind sollte sofort nach 
der T aufe in  den K indheit-Jesu-V erein ein
geschrieben w erden; 3. jede F am ilie  sollte eine 
Missionskasse fü h re n ; 4. in  jede F am ilie  ge
hört eine M issionszeitschrift und ein M issions
kalender, deren I n h a l t  in  geeigneter Weise im  
Familienkreise besprochen werden sollte; 5. bei 
Abfassung von Testam enten und Zuweisung 
von Legaten sollen Katholiken die M issionen 
nicht vergessen.

°Die kirchliche W eltmission m uß auch im  
Unterricht berücksichtigt werden. D eshalb  wird 
empfohlen: 1. der M issionskunde ist in  der 
Schule alle Aufmerksamkeit zu schenken. S ie  
bildet kein eigenes Fach, ist aber überall dort 
einzureihen, wo sich Anknüpfungspunkte finden 
lassen; 2. in  jede Schulbibliothek ist auch 
M issionsliteratur aufzunehm en; 3. jede katholi
sche Schule sollte gleichfalls eine Missionskasse 
besitzen.

D as  katholische Schweizervolk läß t sich an

M issionsbegeisterung und M issionsopfersinn von 
den Katholiken anderer Länder nicht übertreffen. 
M it  sicherem Blick hat es die vermehrten 
M issionsaufgaben erkannt, die ihm die Gegen
w art stellt. Schweizer Kapuziner haben im 
V orjahre in O stafrika das M issionserbe der 
Benediktiner von S t .  O ttilien  angetreten. 
Schweizer Jesuiten  haben die von den deutschen 
Jesuiten  während des Krieges zwangsweise 
verlassene M ission von B o m b a y -P u n a  in 
In d ie n  vor dem U ntergang bewahrt. Die große- 
M issionshoffnung der Schweiz ist das M issions
haus Bethlehem zu Jmmensee, das vom Heiligen 
S tu h l am  30. M a i 1921 zum „Schweizer- 
S e m in a r  für die ausw ärtigen  M issionen" er
hoben wurde, dam it auch „au s  dem edlen 
Schweizervolk" zahlreiche G laubensboten in die 
Heidenwelt ziehen. I n  Bethlehem studierten im 
letzten Ja h re  150 Missionszöglinge. D a s  neue 
M issionspriestersem inar wird bei Beginn des 
S chuljahres im  ehemaligen Exerzitienhaus 
S t .  Josef zu W olhusen, K anton Luzern, m it 
25  Theologen eröffnet.

D ie fruchtbaren A nregungen und Beschlüsse 
des Missionskongresses in  Einsiedeln werden 
die blühende M issionsbewegung in  der Schweiz 
gewiß noch mehr vertiefen und in weitere Kreise 
des Volkes tragen.

Wahl der neuen Generaloberin der SL=Pefrus=Claver=Sodalifäf.
Z u r Nachfolgerin der am  6. J u l i  zu 

Rom verstorbenen G räfin  M a r ia  Theresia 
Ledöchowska, G ründerin  und G eneralleiterin  der 
P etru s-C laver-S od alitä t, wurde am 16. S ep tem 
ber in R om  G r ä f i n  M a r i e  F a l k e n  H a y n  
erwählt. D ie neue G eneralleiterin, einem alten 
österreichischen Adelsgeschlechte entsprossen, im 
Jah re  1865  geboren, verbrachte seit ihrem E in 

tritte  in die S o d a litä t die meisten Ja h re  im  
G eneralratshause zu Nom, w ar langjährige 
Assistentin und Sekretärin  der Verewigten und 
a ls  solche eingeweiht in die Absichten, Richt
linien und Tätigkeit der G ründerin . M öge 
G o tt nun  auch ihre Arbeiten und S orgen  für 
die Seelenrettung Afrikas m it seinem Segen 
befruchten!

Die Kindererziehung bei den Arabern Kordoians«
Von P. Otto Buber.

Talismane für die Kinder.
Neugeborene K inder weinen. B is  zum siebenten 

Tage gibt m an dafür a ls  Ursache an, sie seien 
unzufrieden m it ihrem Lose. I m  Mutterschoße 
nämlich sollen sie das Licht G ottes gesehen 
haben, und bei ihrem E in tr itt in diese W elt 
seien sie in ein Reich der F instern is  gekommen, 
wo allerhand Elend und der Tod ihrer harren.

Am dritten T ag  nach der G eburt erscheint der 
Fakih (mohammedanische Geistliche). E r  schreibt 
zwei T alism ane, die dem Kind je an  der rechten 
und an der linken Hand um den P u ls  befestigt 
werden. Auf den T alism anen , die fü r einen 
Knaben bestimmt sind, ist auf der Außenseite 
zu lesen: „G ott verleihe dir, daß du zu den 
Tüchtigen zählest." Die fü r ein Mädchen



tragen  die W o rte : „G ott verleihe d ir, daß du 
zu den S ittsam en  zählest." —  Die E lte rn  sehen 
es sehr gerne, daß ihre Kinder diese T alism an e 
m it Geduld und Ehrfurcht tragen. Jedoch es 
geschieht regelrecht das Gegenteil. D en Kleinen 
behagen nämlich diese lästigen B ande an  ihren 
Händchen nicht. S ie  arbeiten d aran  m it F ing er
nägeln und Z ähnen , um sie loszuwerden. 
M a n  sucht zwar, sie zu h indern, jedoch es 
h ilft wenig. D ie rastlosen Kleinen zupfen und 
rupfen so lange, b is die T a lism an e  ihre G estalt 
verlieren und endlich a ls  zwecklos weggeworfen 
werden müssen. W ird  ein solches Kind im 
späteren Leben ein nichtsnutziger Mensch, so 
schreibt m an es diesem Umstande zu und m an 
sagt zu ihm : „Kein W under, daß aus d ir ein 
Taugenichts geworden ist; du hast schon a ls  
Kind deine T a lism an e  verbissen."

I s t  das Kind ein J a h r  alt, so wird es m it 
einem neuen T a lism a n  versehen. E r  ist m it 
Leder überzogen und hängt über der B rust bis 
zum U nterleib herab. D azu  kommt, ein aus 
dünnem S ilb e r verfertigtes P lättchen m it der 
In sch rift: „Schutzmittel fü r N . (N am en des 
Kindes), S o h n  von (N am en des V aters). G o tt 
behüte dich." D a s  Kind träg t das Z auberm ittel 
an  einem Schnürchen um  den H als  und kann 
auf solche Weise nicht verlorengehen, wenn 
es sich verirren  sollte. I n  späteren Ja h re n  
kommt ein neuer T a lism a n  hinzu, der in der 
rechten Armhöhle getragen wird. D a s  B and , 
an dem er befestigt ist, geht über die Schulter.

Die kleinen Kinder erfreuen sich der 
Gesellschaft der Engel,

Schon am  siebenten T age beginnt die be
sorgte Hebamme, dem Wickelkinde Erziehungs
lehren zu geben. S ie  versetzt in dessen Nahe 
dem M örser m it einem Stam pfeisen einen 
Schlag. „ T an g " , ertönt es mächtig, und die 
Hebamme sagt zum K leinen: „H ör' deine 
M u tte r  a n !"  —  „ T an g " , ertönt es von neuem, 
und sie fäh rt weiter: „H ör' deinen V ater an!" 
Z u m  dritten M ale  sagt sie: „H ör' deinen Onkel 
von mütterlicher S e ite  an !"  Z um  vierten M a l: 
„H ör' deinen Onkel von väterlicher S e ite  an !" 
D am it ist aber des K lopfens noch kein Ende. 
D ie Hebam,me schlägt überdies m orgens und 
abends mit einem Eisenstäbchen auf einen 
schallenden Gegenstand, und zwar vom siebenten 
bis zum vierzigsten Tage, dam it das Kind die 
Furch t ablege. D ies geschieht n u r bei Knaben.

W enn die S o n n e  untergeht, soll bis zum

Erscheinen der ersten S te rn e  kein Kind gestillt 
werden. E s  komme sonst ein böser Charakter 
heraus. Geschieht dies dennoch au s  Versehen 
und artet dann  das Kind zu einem schlim
men Menschen au s, so sagt m an zu ihm: 
„ D u  Elender, du bist m it der Abendmilch ge
stillt worden." Neugeborene K inder erfreuen 
sich, bis sie die ersten Z ähne erhalten, der 
Gesellschaft der allerkleinsten Engel. V on 
dem Lallen der Kleinen und von ihren B e
wegungen m it Händchen und Füßchen entnimm t 
m an, daß sie m it den E nglein verkehren. Diese 
treiben m itunter auch Scherz m it ihrem  Schütz
linge, indem sie sagen: „Deine M u tte r ist tot." 
D a  lächelt das Kind und an tw ortet: „Soeben 
hat sie mich gestillt; wie kann sie tot sein?" 
Andere M ale  sagen sie scherzend: „D ein  V ater 
ist gestorben." D a  fängt der Kleine zu weinen 
an. M a n  beschwichtigt ihn und sagt zu ihm : 
„G laub ' es nicht! D ein V ater ist am  Leben, 
und deine V erw andten ebenso." H at das Kind 
das A lter von etwa einem J a h r  erreicht, so 
gesellen sich die m ittleren Engel zu ihm. S ie  
unterhalten  sich m it ihm, spielen m it ihm und 
verbleiben bis zum A lter von sieben Ja h re n .

Dem  erstgeborenen Kinde, sei es ein Knabe 
oder ein M ädchen, w ird besondere Aufmerksam
keit geschenkt; denn es heißt, es sehe b is zum 
siebten Ja h re  in  die Zukunft. —  F ra g t m an 
es: „W ann  kommt dein V ater von der Reise 
zurück?" und an tw ortet cs zum Beispiel: „nach 
drei T ag en " , so rechnet m an dam it. M anch
m al spielt es am  Boden, vergräbt ein Stück 
Holz oder einen S te in  im S a n d e  und sagt: 
„E s ist einer gestorben." W ird das Kind zu
fällig beobachtet, so befragt m an e s : „W as 
soll das bedeuten?" E s antw ortet: „Ich  weiß 
es nicht." S t irb t  aber nach einiger Zeit 
jemand an s  der Fam ilie, a n s  der V erw andt
schaft oder Freundschaft, so heißt es: „ D a s  
Kind hat es vorausgesehen."

W ie bemerkt, haben die neugeborenen K inder 
die kleinen Engel a ls  Gesellschafter. Diese sind 
von entzückender A nm ut und strahlen in blendend 
weißem Glanze. Jedoch die allerliebsten Enge
lein werden bisweilen von H unger, von D urst 
und E rm üdung befallen. S ie  erheben ihre 
Schwingen und fliegen heim in s  schöne P a r a 
dies. D o rt genießen sie a ls  Speise die 
köstlichsten Früchte und löschen ihren D urst 
am himmlischen Freudenborn, zalali genannt. 
Dessen Wasser sind weiß wie M ilch, süß wie 
Zucker, duftend wie Rosen, durchsichtig wie



K ristall. D a n n  verfallen  sie in  einen sanften  
S ch lum m er beim  süßträum erischen  G esang der 
H im m elsvögelein .

Der Teufelsglaube der Araber.
Unterdessen kriechen häßliche G esta lten  a u s  

den Erdschichten h e rau s , die dem kleinen K inde 
nachstellen. D a s  sind die T eu fel. Auch nach 
der m oham m edanischen Lehre sind sie gefallene 
Engel. S ie  sollen zwei G a ttu n g e n  angehören .

sich gehörig a u s . S ie  fressen diejenigen, die 
an  solchen T ag e n  sterben. W ährend  des ganzen 
R a m a d a n , d a s  heiß t des F as ten m o n ates , 
w a ren  ihnen die S chnauzen  zugebunden w orden. 
S ie  haben infolgedessen nach beendigtem  F asten  
g rim m ig  H u n g e r und  fressen buchstäblich alles, 
w a s  in  ih ren  Bereich kommt. D e sh a lb  sag t 
d a s  arabische S p ric h w o r t:  „ W e r am  R a m a d a n 
feste s tirb t, fä llt  den höllischen H unden  a ls  
Frühstück anheim ."

m0rk si ‘

M i
Neger bei der Feldarbeit.

D ie m oham inedanische Geistlichkeit weiß 
nämlich zu berichten, daß  einige von ihnen 
seit A n fan g  der M enschheit gefallen sind. D a s  
sind die a lten  T eu fe l. S ie  haben im  V e rlau s  
der Z e it  soviel Ü bel angestiftet, daß  der er
zürnte G o tt sie wegen ih re r  M issetaten  zu 
H unden  m it g lühenden A ugen um gestaltet und  
in die H ölle v e rb an n t ha t. S ie  heißen „H öllen 
oder F e u e rh u n d e " . Z w e im a l im  J a h r e  er
ha lten  sie E r la u b n is ,  au f der W elt herum 
zuziehen, näm lich am  R a m a d a n -  und  am  
T ah ia -F este . E rste res  d au e rt drei, letzteres 
vier T ag e . B e i dieser G elegenheit toben sie

A ndere E n g e l sollen erst im  Laufe der Z e iten  
gefallen sein. D a s  sind die neuen  T eu fe l. S ie  
haben sich also w eniger vergangen . W ährend  
des ganzen F as ten m o n a te s  müssen sie zw ar 
beständig in  der H ölle bleiben, sonst aber ha lten  
sie sich gewöhnlich in  den sieben Erdschichten 
au f, die nach m oham m edanischer A uffassung 
u n te r  dieser W elt sind. S i e  heißen deshalb  
„die B ew ohner der Erdschichten", zum  U n te r
schied von den M enschen, die „W eltbew ohner" 
g en a n n t w erden. Diese T eu fe l ziehen frei au f 
der Erdoberfläche um her und  bleiben m it V o r 
liebe in  der W üste, tvo sie m it H ühnereiern



spielen. S ie  versuchen die Menschen und sind 
den kleinen K indern gefährlich, die noch nicht 
das A lter von einem J a h r  erreicht haben.

Wie man die Kinder vor den bösen 
Geistern schützt.

Z um  Schutze gegen sie dienen folgende 
Gegenstände: 1. E in  Gebetsrosenkranz. E r  wird 
dem Kinde um  den H als  gelegt. Dessen K örner 
müssen unbedingt au s  Jasorholz  sein, denn 
n u r dieses besitzt eine besondere K raft gegen' 
den Teufel. Jede andere, wenn auch kost
bare Holzsorte und selbst Elfenbein würde zu 
diesem Zwecke unbrauchbar sein. 2. Kaffee
bohnen. Diese nehmen im  mohammedanischen 
A lltagsleben eine wichtige S telle  ein. S ie  sind 
bei den from men M uselm ännern  hoch in  Ehren, 
da sie in enger Beziehung zum Propheten  
M oham m ed stehen. E in  V erw andter desselben, 
nämlich „el faitD a6u H asan", hatte gemäß 
der islamitischen Überlieferung fü r das au s  
den Kaffeebohnen bereitete G etränk eine a u s 
gesprochene Vorliebe und soll auch den B ohnen 
selbst eine besondere Segensw irkung verliehen 
haben. D ie Bekenner des I s la m  nennen des
halb den Bohnenkaffee „schadeli atm H asan", 
und sie schlürfen fleißig das feurige und a ro 
matische Getränk eingedenk ihres großen V o r
fahren. D ie kleinen Kinder sollen ebenfalls 
der segenspendenden W irkung dieses Gewächses 
teilhaftig werden. M a n  wickelt deshalb einige 
Kaffeebohnen in  einen Fetzen ein und legt sie 
neben das Kind hin. S ie  werden auch an  einem 
F aden  aufgelesen und am H a ls  oder an 
den Händchen befestigt. 3. E in  Koranbuch und 
4. endlich ein T eller au s M essing. D a s  kleine 
Kind soll nie allein sein. E ntfern t sich die 
M u tte r, so läß t sie eines der größeren Ge
schwister zurück, dam it das Kleine beim Erwachen 
jemanden bei sich hat. B leibt es zufällig 
allein, so ziehen die Teufel um s Bettchen herum 
und erschrecken es. S ie  können sich ihm aber 
nicht nähern  wegen der erw ähnten Schutzmittel. 
S o llte  es au s  Versehen allein und- entblößt 
von jeglichem Schutze sein, so stehlen es die 
Teufel und legen eines der ihrigen, dem fie 
genau dasselbe Aussehen geben, anss Bettchen 
hin. D ie neuen Teufel nämlich sind nach 
M einung der M uselm änner verheiratet und 
haben auch Kinder. D a s  Teufelskind w ird 
an folgenden M erkm alen erkannt: E s bekommt 
einen ungemein dicken Kopf. D ie Glieder werden 
schwach und schmächtig. E s  gibt ein schwaches

W einen von sich und kann m it zwei J a h re n  
noch nicht reden und gehen. I m  F alle  eines 
fehlerhaften K indes befürchten die E ltern  sehr, 
daß der Teufel ihnen eines der f einigen gegeben 
habe. M a n  macht die P robe und sucht ein 
altes, verfallenes G rab  auf. D a s  Kind wird 
bei B eginn der Nacht hineingebracht. Daneben 
legt m an sieben Kabsk-Laibchen. S ie  sind 
gebacken a u s  Homosmehl. H om os ist eine 
Hülsenfrucht jener Länder. D azu stellt man 
auch ein kleines Gefäß m it Wasser. M a n  läß t 
das Kind die ganze Nacht dort. G ehört es 
dem Teufel, so holt er es. O ft fä llt es aber 
einer Hyäne zum Opfer. F indet m an  es mit 
nächsten M orgen  noch, träg t m an  es nach 
Hause. Nach ein p a a r  T agen  stirbt es.

Wie die Mutter den Teufel versöhnt.
M itu n te r ereignet es sich, daß ein A raber

kind auf den Boden fällt. S o  w as trä g t sich 
ja allenthalben zu, und die M u tte r kommt rasch 
herbeigeeilt und richtet ihren  ungeschickten 
Kleinen wieder auf die Beine. D ie A raberm utter 
aber läß t ihr K indlein trotz seines argen 
Schreiens für eine Weile auf dem Boden liegen. 
W aru m ?  I s t  sie vielleicht lieb los? D urchaus 
nicht. Jedoch die arm e F r a u  hat Kmnmer 
wegen des Mißgeschicks ihres Kleinen. E r  
ist nämlich auf das Teufelskind gefallen, das 
un ter dem Boden wohnt, und hat es ant Kopf 
unsanft berührt. Letzteres hat erbärmlich ge
schrien und auf das Geschrei hin kam P a p a  
Teufel, zu sehen, w as los sei. E rzü rn t über 
das freche Menschenkind, das seinem eigenen 
Kinde eine Beule am Kopf beigebracht, hat er 
es ergriffen und hält es fest. S o  ist also 
nach M einung  der arm en A raberm utter die 
Sachlage, und das muß richtig sein ; denn so 
g laubt m an in der ganzen Nachbarschaft und 
Umgebung, und genau dasselbe lehrt auch der 
w undertätige und vielwissende Scheich S a lm o n , 
ein Licht und eine Stütze der mohammedanischen 
R eligion.

N un  tr itt an die F ra u  die Aufgabe heran, 
den Teufel zu besänftigen, dam it er ihr Kind 
loslasse, ohne ihm zu schaden. S ie  spricht also 
über dasselbe die übliche Beschwörungsformel 
aus. S ie  la u te t: „D er N am e (Segen) G ottes 
sei über d ir! D u  bist auf deinen B ruder ge
fallen, der besser ist a ls  du." P a p a  Teufel 
vernim m t die Lobesrede, die seinem Kinde ge
spendet wird. E r  ist dam it versöhnt und zu
friedengestellt. D a s  Menschenkind kann n un  ruhig



aufgehoben w erden, ohne doß es S chaden  er
leidet. D ie  M u t te r  erg reift es m it beiden 
H änden am  H interkopfe u n d  g ib t ihm  einen 
tüchtigen Ruck. H ie ra u f zieht sie es lan g sam  
erst a m , einen, d a n n  am  an d e rn  Ärm chen 
in die H öhe. Z u m  Schlüsse gießt sie e tw as 
W asser a n  der S te l le  a u s , wo d a s  K leine ge
fallen ist. P a p a  T eu fe l wäscht d am it seinem 
S p rö ß lin g  den K opf ab und  zieht ih n  bei den 
O hren, indem  er zu ihm  sa g t: „ D u  dum m er 
Ju n g e , p a ß ' auch du  ein an d e res M a l  m ehr 
au f" , und  so ist die S tr e i t f ra g e  beigelegt. 
V ersöhnt aber die F r a u  a u s  Vergeßlichkeit den 
Teufel nicht, so -e rb rich t d a s  K ind  die M ilch 
und erkrankt. W ä h ren d  sie es vom  B oden  a u f
hob, ha t zu gleicher Z e it  auch der T eu fe l d a ra n  
gezogen und  ihm  S ch ad e n  zugefügt. M a n  sagt: 
„D a s  K ind ist b e rü h rt (beschädigt) w orden ."  
D ie F r a u  bereut ih re  Vergeßlichkeit und  m acht 
sich sofort a n s  W erk, u m  die schlimme B e 
rü h ru n g  von seiten des T e u fe ls  unschädlich zu 
machen. S ie  zerstößt wohlriechende H e n n a  und 
M ah labkörner und  G ew ürznelken, begossen 
m it S a n d e lö l, ohne dabei den N am en  G o tte s  
auszusprechen. S ie  fü g t der M asse e tw as  W asser 
bei, tu t sie in  ein Schüsselchen h inein  und  stellt 
es un ter d a s  B ettchen, gerade u n te r den Kopf 
des K indes. G e n a u  m itta g s  w ird  die M asse 
ausgegossen, und  zw ar a u  der S te lle , wo das 
K ind fiel. Auch die v ier Ecken des Z im m e rs  
und des H ofes w erden d am it bespritzt. Ebenso 
geschieht es auch m it Zuckerwasser. D e r  T eufel, 
der gerade zu r M itta g s z e it  a u f  die E rd o b e r
fläche kommt, w ird  durch a ll diese W ohlgerüche 
versöhnt und  h ö rt auf, dem K inde w eiterh in  
zu schaden. E s  w ird  gesund. O hne A ussöhnung  
m it dem T eufel s tirb t d a s  K ind .

Strenge Erziehung.
D ie E rz iehung  der K n aben  ist A ufgabe des 

A ra b e rv a te rs . E r  ist strenge und  m acht G e
brauch vom  Stocke, w enn es nö tig  ist. E inem  
K naben, der sich bös v e ra n la g t zeigt, w id erfäh rt 
eine besondere S tre n g e . Auch die Fußfesseln  
bleiben ihm  nicht e rspart, denn sein V a te r  w ill 
aus ihm  einen b rauchbaren  M enschen machen. 
S elbst der verheirate te S o h n , der bereits  
F a m ilien m a n n  gew orden ist, steht in  gewisser 
Beziehung noch u n te r  seinem V a te r. T re ib t  er 
dumme S treiche , so w ird  er von ihm  gehörig 
zurechtgewiesen und  jederm ann  b illig t d as. W ill 
er den V a te r  nicht anhören , so verklagt ihn  
dieser beim  S ta m m e sh ä u p tl in g . V erre is t der

V a te r  oder ist er to t, so w a lte t ein  m ä n n 
licher V e rw an d te r seines A m tes . E r  tu t 
es gew issenhaft. E s  ist eine E hre fü r  einen 
A raber, K naben , die er selbst nicht erzeugt ha t, 
eine gute E rz iehung  zu geben, und  es w ird  
ihm  a llen tha lben  d a fü r  Lob u n d  A nerkennung 
zuteil. W achsen K naben  u n te r  einer frem den 
H and  zu tüchtigen J ü n g l in g e n  h e ran , so geht 
es von M u n d  zu M und ,- und  es h e iß t:  „ D e r  
T o d  w urde zuschanden gemacht u n d  die 
K leinen erzogen." D ie  K naben  haben g roßen  

.Respekt vor ih rem  V a te r. I n  dessen G e g en w art 
sitzen sie eh rfu rch tsvo ll a u f  dem B oden. S ie  
w agen es nicht, ih m  zu widersprechen oder in s  
W o r t zu fa llen , und  dü rfen  nicht m it ihm  speisen. 
K ehrt er von einer Reise zurück, so küssen sie 
ihm  die H and.

D ie  A ra b e rm u tte r g ilt f ü r  u n fäh ig , K naben  
zu erziehen. E in  m iß ra te n e r  J ü n g l in g  m uß 
sich sagen lassen, er sei von seiner M u t te r  
erzogen w orden . M a n  w irf t  ihm  d a s  S ch m äh 
w o rt h in :  „F ru c h t der W eibeserz iehung." E s  
liegt der F r a u  die E rz iehung  der M ädchen  ob. 
S ie  b r in g t ihnen  ein züchtiges, zurückhaltendes 
B enehm en bei. I n  A nw esenheit des V a te rs  
oder sonst eines m ännlichen  V erw an d te n  müssen 
sie sich zum  Zeichen der E h rfu rch t d a s  H a u p t 
m it einem Tuche bedecken.

Die Ernährung der Kinder.
W a s  N a h ru n g  anb e lan g t, w erden die K inder 

schon frühzeitig  a n  die Kost der Erw achsenen 
gew öhnt. Etliche A raberstäm m e leben vorzüglich 
von M ilch. Z u m  Abendessen kommt au f den 
K opf eine S ch a le  von ungekochter S chafsm ilch . 
D ie  K leinen haben gesunde M ä g e n  und  gehörig 
A ppetit. A ußer der M ilch  möchten sie auch 
e tw as  anderes haben  und  w einen. Jedoch 
n iem and  schenkt ihnen Aufm erksam keit, und  sie 
müssen sich m it ih re r M ilch  begnügen. —  D ie 
R egenzeit b rin g t u n te r  anderm  zahlreiche K üfer 
in s  D asein . S ie  sind fin g erlan g , dick, von ro t
b ra u n e r F a rb e  und  heißen abu  denka. Affen 
und  V ögel vertilgen  viele davon. Diese schönen, 
fetten K äfer sind gew iß auch fü r  u n s  M enschen 
geschaffen, m ein t der S teppenbew ohner und  
sam m elt sie ohnew eiters von den B äu m en . 
D ie  H a u sm u tte r  röstet sie u n te r  der heißen 
Asche, und  ein T öchterlein  stellt die zubereitete 
S peise  gleich gerösteten K astan ien  in  . einem  
a u s  P flan ze n  geflochtenen Körbchen vor ihren  
P a p a  h in . D ieser h a t  sich indessen m it einem 
Holzstäbchen die Z äh n e  geputzt. E r  re iß t dem



gerösteten Käfer Kopf und F lügel ab. Die 
Beinchen haben sich beim Rösten bereits ab
getrennt. M i t  seinen schönen, weißen Zähnen 
beißt er in  den R um pf der Käfer hinein, m it 
demselben Appetit wie der Europäer in  einen 
reifen Apfel, und vertilg t einen nach dem 
andern. Dabei kommen ihm alte Erinnerungen 
in  den S in n . E r hat nämlich an größeren 
Orten Fremde m it Weißen Gesichtern gesehen; 
ih r Leben und Treiben beobachtet. O, wie un
behilflich und ungeschickt sind diese armen 
Weißen, sagt er zu sich selbst. Diese können 
keinen Bissen verzehren, ohne Geld auszugeben, 
und was essen sie? S ie  essen oft Schachtelzeug, 
das wer weiß wie a lt und von welchen Händen 
zubereitet worden ist. O, wie sind doch w ir 
Araber viel besser daran. W ir  essen frische 
Speisen, die nur die H ausfrau zubereitet hat. 
W ir  fühlen uns dabei wohlund geben keinen Heller 
aus. Diese großen, weißen Leute sind nicht ein
m al fähig, Feuer anzuzünden. S ie  brauchen 
dazu besondere, winzige Hölzer, die sie ebenfalls 
kaufen. Be i uns weiß jedes K ind von acht 
Jahren mehr. E r reibt zwei Hölzlein, die auf 
unserem heimatlichen Boden wachsen, aneinander 
und hüt nach ein paar M inu ten  Feuer. Das 
Kochen selbst ist bei uns eine ganz einfache 
Sache, denn Brennholz haben w ir  in  der 
Nähe unserer Wohnungen im Überfluß. Aber 
die armen Weißen geben viel Geld dafür aus. 
Holz haben sie keines, sie müssen es kaufen 
und auch noch fü r den Lastesel zahlen, der es 
ihnen von weither bringt. B isw eilen brennen 
sie auch schmutzige Kohlen, die ihnen ein 
sonderbarer Karren, von dem w ir  nicht genau 
wissen, ob er lebend sei wie w ir  Menschen, 
oder ob er vom Teufel getrieben werde, herbei
zieht (Lokomotive). —  S e it etlichen Jahren 
durchquert nun dieser unheimliche Karren unser 
Land. A ls  er zum ersten M a le  nach Omm 
Rauaba, einer unserer größten Ortschaften, kam, 
gingen die gläubigen Muselmänner zu ihm hin, 
ihn zu begrüßen, und sagten: „D e r Friede sei 
m it d ir, o H err Dampfer. B rav, du bist gut 
gelaufen. I n  einem halben Tag bist du vom 
N il  hiehergekommen, während w ir  drei Tage 
dazu brauchen. Aber man sieht es d ir an, daß 
du müde bist." Und was hat auf diesen 
schönen Gruß der H err Dampfer geantwortet? 
E r hat geräuschvolle, übelriechende Ausdünstun
gen fahren lassen, hat ein wüstes Gebrüll von 
sich gegeben und ist davongelaufen, indem er

den ganzen Weg entlang U nra t fallen ließ. 
Nein, solch eine Ungezogenheit hätten w ir  nicht 
erwartet. M i t  Recht haben aber unsere D o rfvo r
steher beim großen Türken zu El-Obeid (Gouver
neur) Klagen eingereicht, weil der Herr Dampfer 
ihnen das ganze Land beschmutze, und ihn er
sucht, er möge dem Unfug abhelfen. E r solle 
dem Dampfer eine gehörige Anstandslehre 
geben, daß er seinen U nra t an einer Stelle 
allein abwerfe und sich sonst reinlich benehme. 
Aber es hat nichts geholfen. Und der Steppen
mann schüttelt das Haupt und schließt: Recht 
hat unser großer Scheich Id r is ,  der behauptet, 
daß alles, was nicht im  Koran steht, nichts 
wert ist. Unter solchen Erwägungen hat der 
Arabervater ein Paar Dutzend Käser verspeist. 
E r überläßt das übrige seiner Fam ilie. D ie 
Hausmutter ru ft nun ihre Kleinen zusammen. 
Auch ihnen w ird  dieselbe Speise gereicht. So llte  
irgendeines W iderw illen zeigen, so bleibt es 
hungrig und ohne Abendessen. A m  nächsten 
Tage hat es die Zimperlichkeit abgelegt. — 
A ls  Bett haben die Araberkinder eine Schass- 
haut. Sonst schlafen sie auch auf dem bloßen 
Erdboden. Bei Nacht ertönt recht o ft das un
heimliche Geheul der Hyäne. D ie  K inder sehen, 
daß ihre E ltern den Tieren keine Aufmerksam
keit schenken, und gewöhnen sich daran. M itu n te r 
läßt auch der Leopard seine heisere S tim m e ver
nehmen; dann undwann brülltderLöwe. Anfangs 
weinen die Kinder ans Furcht. I h r  Vater macht 
ihnen aber V orw ürfe  darüber: „S e id  ih r denn 
nicht geschützt im Hause? B rennt nicht draußen 
das Feuer?" sagt er zu ihnen, und sie legen sich 
beruhigt zum Schlafen nieder. Jedoch nicht so 
meint es der Esel. D er Langohr ist schon 
einige Tage im  S ta ll gestanden und gut ge
fü tte rt worden. Es ist ihm zu wohl. E r reißt 
sich nachts los, um nach eigenem Geschmack im 
Freien herumzulaufen. Aber es soll ihm teuer 
zu stehen kommen. Der Löwe erwischt ihn und 
fr iß t ihn auf. Von Z e it zu Zeit raubt er noch 
irgendein anderes Stück Vieh. D as geht dem 
Araber zu Herzen. Etliche wackere M änner tun 
sich zusammen. D as Raubtier w ird  ausfindig 
gemacht, m it Lanzen niedergestochen und ins 
D o rf gebracht. D ie Jugend versammelt sich 
um dieJagdbeute. „Jungens, sehet den Steppen
hund da, wie w ir ihn gespießt haben", sagen 
die M änner zu den Knaben. „Leget einmal und 
fü r immer die Furcht ab; denn wenn ih r groß 
seid, müßt ih r dasselbe tun /"
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Lyepo.
(Schluß.)

D ie W o rte  des H äu p tlin g s w aren noch nicht 
recht verhallt, da schlugen die jungen B urschen 
voll K am pfeslust die Lanzenblätter aneinander und 
sangen ein Trutzlied zu E hren  des N y ikang : 

„D er Feind ist da von weiter Ferne,
Zu knechten unser Heimatland,
Das Land Nyikangs, das Land Abalos. 
Jedoch Nyikang hat Medizin,
Der H e r r ,Ich-k>in°es" hat Vernichtung,
Er schlägt den Feind."

I n  diesem Augenblick w ar auch keine S p u r  
von F u rch t m ehr zu gew ahren. D er N am e 
N yikangs w ar nicht n u r „M ed iz in "  gegen die 
Feinde, sondern auch fü r die Schilluk. Schon 
wollten die B urschen  ein neues Lied zum P re ise  
N yikangs anstimmen, da erhob sich der Z auberer 
und winkte ab. A u s  seinen A ngen  leuchtete ein 
sicgessicheres F eu e r. W o rte , deren W ärm e  ver
rieten, daß sie aus einem gefühldurchdrungenen 
Herzen kamen, flössen begeisternd über seine 
Lippen. „W una wate col“ —  „ I h r  S ö h n e  des 
Schillukstammes," begann er, „ihr kennt ihn, 
den H errn , den K önig, den S tam m vater N y i
kang. W a r  sein V a te r  nicht der Enkel der dyang 
adnk ( =  grauw eißen K u h )?  Lind w ar er nicht 
selbst der S o h n  der N yikaya, des K rokodils? 
D uw at, feilt B ru d e r  w ar es, der S tre it  an 
fing m it N yikang wegen D aks, seines S o h n es  
Lieder. K orn  zu suchen, zog er mit dem Schilluk- 
volk vom fernen S ü d en  herauf. I m  Lande G aro  
( =  W est-Ä thiopien) besiegte er der S o n n e  
M a c h t; er ist der ädal-cang, der S onncn- 
besieger. W e r  w ar es, der alle Feinde schlug? 
F ra g t  ihn, und er sag t: ,Jan da1 —  ,3 et) bin 
cs". ,Jan-da-finy‘ — ,Ich  bin der H e rr  des 
Landes" ist sein N am e. W e n n  die S o n n e  heiß 
ist und den B o d en  h a rt macht wie Eisen, wer 
ist es, der da heranbraust im kühlenden W in d ? 
,Yomo e-na Nyikango1 —  ,D cr S tu rm w ind  ist 
N yikang in Person". Lind w er gibt den frucht
bringenden R egen , der das W erk der sengen
den S o n n e  zunichte m acht? ,E-na kwaye, e-na 
ädal-cang1 —  ,E s  ist uns er A hnherr, der 
Sonncnbesicgerl" Lind wer ist es, der dem 
Schilluklande die G renze gesetzt im N o rd en  bei 
M uom o , im S ü d e n  bei T o n g a ?  ,Pä e Nyi- 
kangyo e-na jal fa-luko ?‘ —  ,I s t  es vielleicht

nicht N yikang, der M a n n  au s dem D orfe  Luko?" 
—  W o h l hat Dschwok alle D inge erschaffen, 
N yikang aber hat die M enschen ( =  Schilluk) 
hervorgebracht. A ber saget, w as ist mehr, die 
W e lt erschaffen und gehen lassen wie sie will, 
oder M enschen hervorbringen und sie schützen? 
Dschwok schickt Krankheiten und läß t den bonyo 
( =  F rem dling, F e ind ) in s Land kommen, N y i
kang hat M ed izin , ,pä peka finy1 — er ruhet 
nicht". N y i-— " —  da geschah etw as A u ß er
ordentliches. Lyepo konnte das W o r t  nicht mehr 
vollenden. D rüben  am andern Lifer blitzte cs 
auf, denn: ein Krach, wie ihn die Schilluk nie 
zuvor gehört hatten. I m  selben Augenblick brach 
der Z auberer zusam m en; aber nein, es w ar 
nicht mehr Lyepo, n u r noch sein R u m p f. D er 
K opf w ar ihm hinweggerissen; der Leib fiel 
m itten in das O pferfeuer. H in te r ihm flog der 
kleine N yikangtem pel in tausend Stücke. E in  
T e il w urde in die Luft geschleudert und fiel 
über des Z auberers Leiche. Eine unbeschreib
liche V erw irrung  setzte ein. A lles stob in wilder 
V erzw eiflung auseinander. D ie M ä n n e r  riefen 
ihr schmerzliches „w ah“, die F ra u e n  ihr angst
volles „ya roy, ya roy“ . Jetzt bemerkte m an, 
wie auch au f dieser S e ite  des D orfes, schon 
dicht bei den H ü tten , das lange, dürre P r ä r ie 
g ras  in hellen F lam m en  emporprasselte. Ge- 
wehrfcuer ta t den R est. K ein Zweifel mehr, 
die Derwische w aren da. D e r K am pf w ar kurz. 
A m  nächsten M o rg en  w andte sich eine neue 
Sklavenkarawane nach N orden .

W iederum  w ar es A bend geworden. D a  
huschte eine schwarze G estalt über den P la tz , 
wo gestern noch das D o rf  gestanden. E s  w ar 
der einzig Überlebende. W ie  geistesabwesend 
murmelte er vor sich h in : „Dschwok hat die 
F rem den  ins Land geschickt." A ls  er dahin 
kam, wo früher das Nyikangtempelchen stand, 
fand er n u r noch die verkohlte, unförmliche 
M asse Lyepos, ein trau riges, aber w ahres S y m 
bol der O hnm acht N yikangs.

Lange starrte er sprachlos auf die S te lle  der 
ihm heiligen S tä tte . O b  er die Lehre dieser 
düsteren S tu n d e  verstand? Heiser und doch 
befreiend rang  es sich endlich los aus seiner 
wogenden B ru s t :  „ Jwok en-a dwong k e te !“ —  
„ G roß  allein ist Dschwok".
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L iebe K inder!
A ls  der hl. B o n ifa tiu s  im S o m m er 75 4  

von seinen M önchen  in M a in z  Abschied nahm , 
um  in die M ission  zu den F riesen  zu fahren, 
da  flössen der T rä n e n  g a r viele. E s  w ar über
a u s  rührend, m it welcher S o rg fa lt  und Liebe 
er die Zurückbleibenden erm ahnte und erm un
terte. E r  w ußte ja, daß es seine letzte M issio n s
fah rt w ar, von der er nicht m ehr zurückkehren 
sollte. D a ru m  hatte er auch die Äbtissin Lioba 
au s dem K loster Tauberbischofsheim  kommen 
lassen, um  ihr fü r diese W e lt  Lebewohl zu 
sagen. E r  erinnerte sie daran , wie auch sie 
gleich ihm ihre Ä eim at E ngland  verlassen habe, 
um  dem noch heidnischen Deutschland das große 
G u t des G laubens zu bringen. N ie  dürfe sie 
in  ihrem V orhaben  w ankelm ütig-w erden; immer 
solle sie m it unermüdlichem E ifer an  dem be
gonnenen W erke der Seelcnrettung  trotz aller 
Schwierigkeiten weiterarbeiten. S te t s  müsse sie sich 
d as hohe Ziel, den G lauben  Christi zu ver
breiten und sich dadurch den Sum m et zu er
werben. vor A ugen  halten. I n  jeder N o t  habe 
sie ja  n u r zu bedenken, wie das Leben ent
fliehe gleich einem T rau m , und daß die Leiden 
dieser Z eit nicht zu vergleichen seien m it der 
Herrlichkeit, die G o tt seinen G etreuen ver
leihen wolle. Am ihr einen ganz besonderen 
B ew e is  feiner Z uneigung zu geben, ordnete er 
an. daß einstens auch ih r Leichnam neben dem 
seinen in  der Klosterkirche zu F u ld a  beigesetzt 
w ürde. D enn  wie sie beide im Leben unent
w egt fü r C hristus gearbeitet hätten, so wollten 
sie auch noch im T ode vereint der einstigen 
A uferstehung entgegenschlummern.

Diese E hrung  hatte die Äbtissin Lioba auch 
vollkommen verdient; denn sie w ar nicht nu r 
heiligm äßig im W an d e l, sondern wirkte auch 
überaus segensreich fü r die deutschen F ra u e n  
ihrer Zeit. L eu te  noch bew undern sie die G e
schichtschreiber a ls  „eine der schönsten B lu m en  
im G arten  des deutschen C hristentum s", und 
wie der hl. B o n ifa tiu s  den B ein am en  „A postel 
der D eutschen" führt, h a t m an ihr den E hren
titel der „Deutschen A postelin" beigelegt.

M i t  sieben Ja h re n  kam sie schon ins Kloster 
und machte bei ihren guten L erzensan lagen  
und vorzüglichen Geistesgaben rasche F o r t 

schritte in T ugend  und Wissenschaft. D a  sie 
m it dem hl. B o n ifa tiu s  verw andt w ar. so nahm  
sie natürlich lebhaften A nte il an allem, .w a s  
von dem großen M issio n ä r in  seiner L e im a t 
erzählt wurde. E in  liebensw ürdiges B rie fle in  
au s der L a n d  der kleinen Lioba an  B o n ifa tiu s  
ist uns noch erhalten. E s  beginnt: „B o n ifa tiu s . 
dem verehrungsw ürdigften, dem m it den höch
sten kirchlichen W ü rd en  ausgezeichneten L e rrn . 
dem in Christo geliebten und m ir durch V e r
w andtschaft verbundenen entbietet Lioba, die 
niedrigste D ienerin  von allen, die Christi leichtes 
Joch tragen, den G ru ß  des ewigen L e ile s ."  
U nter anderem schreibt sie d a n n : „ Ich  bin das 
einzige K ind meiner E ltern , und mein ganzer 
W unsch ist. w enn ich dessen auch nicht w ürdig 
bin. Dich a ls  meinen B ru d e r  betrachten zu 
dürfen, denn au s unserer V erw andtschaft flößt 
m ir niem and ein so großes V ertrau en  ein wie 
D u . —  Ich  bitte Dich, geliebter B ru d e r , daß 
der Schild D einer Gebete mich gegen bie. 
giftigen P fe i le  des verborgenen F e indes schütze." 
Z um  Schlüsse fügte sie noch ein kleines l a- 
t e i n i s c h e s  Gedicht an. von dem sie sag t: 
„D ie  kleinen V erse habe ich nach den R ege ln  
der Dichtkunst zu schreiben versucht, nicht im 
V ertrau en  aus mein K önnen, sondern im V e r
langen. die schwache dichterische B eg ab u n g  zu 
üben ; auch hierin bedarf ich D einer Ä ilfe ."  D a s  
kleine Gcdichtchen lautet in  freier W ied e rg ab e :

..Christus, der Welten Erlöser und Richter.
Er, der da herrschet beim Vater der Lichter.
Er. der da strahlet in Herrlichkeit.
Suite und halte dich heil alle Zeit!"
Liebe K inder! W e r  hätte dam als gedacht, 

daß die kleine, schüchterne D ichterin einm al ganz 
D eutschland mit dem G lanz ihres N am en s er
leuchten w erde? W o h l w ar es in  erster Linie 
die G nade G o ttes , die so G roßes getan hat. 
A b er I h r  alle w iß t: der M ensch m uß m it der 
G nade mitwirken. Lioba w äre nie die berühmte 
L eilige geworden, w enn sie nicht so brav und 
fleißig gewesen w äre. S e id  daher auch I h r  
recht b rav  und fleißig, und die G nade G ottes 
wird auch in Euerm  L erzen  W u n d e r der 
Leiligkeit hervorbringen.

D a s  ist der herzlichste W eihnachtsw unsch 
E u res Onkels Jakob.
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